
Nassauer Anzeiger
Bezugspreis:

Vierteljahr 1,80 Mk. ohne Bringerlohn.
Erscheint dreimal:

Dienstags , Donnerstags , Samstags.

Amtliches Organ
für die Stadt Nassau und für B r̂gnassau-Scheuern.
Publikationsorgan für das König!. Amtsgericht Nassau.

Anzeigenpreis:
Die einspaltige Borgiszeile 25 Pfg.

Die Reklamezeile 70 Pfg.

Telegramme: Buchdruckerei Nassaulahn.
Filialen in Bergnassau-Scheuern, Sulzbach, Obernhof, Attenhausen. Schweighansen, Homberg' Elisenhütte.

Nr. 115.
-Fernsp.cch:.Anschluß Nr. 24.

Druck und Verlag:
Buchdr. Heinr. Müller, Nassau (Lahn). Dienstag , 24 . September 1918. V erantwortung:

Heinrich Müller, Nassau (Lahn). Jahrg.

Großes Hauptquartier, 20. September. Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht.

Infanteriekämpfe nördlich von Bixschoote und südlich von 2)pern verliefen für uns
erfolgreich. Ein Vorstoß der Engländer nordwestlich von Hulluch wurde abgewiesen. In
Moeuvres sprengten wir zahlreiche Unterstände des Feindes.

Heeresgruppe Boehn.
Auf dem Schlachtfelds am frühen Morgen heftiger Feuerkampf. Starke Teilangriffe,

die der Feind gegen Gouzeaucourt und beiderseits von Epehy mehrfach wiederholte, wurden
abgewiesen. Bayerische Regimenter und preußische Jäger zeichneten sich hierbei besonders
aus. Einheitliche Angriffe des Feindes in den Mittagsstunden gegen unseren Linien zwischen
Omignonbach und der Somme sind überall vor unseren Linien gescheitert.

Heeersgruppe deutscher Kronprinz.
Infolge unseres Artilleriefeuers, das unser Unternehmen westlich von Iony vorbe¬

reitete, kam ein beabsichtigter Angriff des Feindes nicht voll zur Entwicklung und wurde
abgewiesen.

Heeresgruppe Gollwitz.
Ueber dem Schlachtfelde zwischen Maas und Mosel schoß das Jagdgeschwader2 vom

12. bis 18. September 81 Flugzeuge ab und verlor selbst im Kamps nur 2 Flugzeuge.
Der Erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Großes Hauptquartier, 21. September. Amtlich.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht.
Oestlich von Mercken wurde ein belgischer Teilangriff abgewiesen. Rege Erkundungs-

Tätigkeit zwischen Lys und Scarpe.
Heeresgruppe Boehn.

Zwischen Gouzeaucourt und der Somme zeitweilig starke Artillerietätigkeit. Ein eng-
licher Teilangriff nordwestlich von Bellicourt scheiterte vor unfern Linieu. Südlich der
Somme Somme nahmen wir unsre noch weit vor der Stellung belassenen Vortruppen aus
diese zurück und räumten somit auch Essigny-le-Grand.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz.
Zwischen Vauxaillon und Iouchy folgten am Abend heftigem Feuer feindliche An¬

griffe. Auf dem Höhenrücken westlich von Iouy faßte der Feind Fuß. Im übrigen wurde
er abgrwiesen.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorsf.
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Die Fernbeschießung von Metz
eingestellt.

— Amtlich wird berichtet: Nach kurzer
Dauer hat der Feind die Fernbeschießungvon
Metz wieder eingestellt. Rund vierzig Schutz
hat er in drei Tagen abgegeben. Das schnelle
'lufhören der Beschießung danken wir unserer
sFernartillerie, die dem weittragenden feind,
lichen Geschütz weiteres Verbleiben in seiner
Stellung verleidete. Feindliche Flieger, meist
zu amerikanischen und englischen Verbänden
gehörig, sah man sehr häufig über Metz und
Umgebung. Glücklicherweise wurden durch ihre
zahlreichen, meist wahllos abgeworfenen Vom-
den keine Menschenleben verletzt und nur zum
allergeringsten Teil Sachschaden verursvcht.
Dafür sind die feindlichen Flieger aber ordent¬
lich zerpflückt worden.
' Von Samstag früh bis Dienstag früh sind
westlich und südlich von Metz 40 feindliche
Flieger zum Absturz gebracht worden.

-st Die englischen Verlustlisten vom1. bis 15.
September enthalten 44 621 Namen, die ame¬
rikanischen Verlustlisten vam 25. Juli bis 10.
August 28 118 Namen an Toten, Verwunde-
ten und Vermißten.
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provinzielle Nachrichten.
— Nassau, 22. September. Herrn Dr.

Muthmann ist von Sr . Majestät dem König
von Sachsen dos königl.»sächsifche Verdienst-
Kreuz für Kriegshilse verliehen worden.
I — Nassau, 21. September. Wehrmann
Theodor Rölz erhielt das Eiserne Kreuz
2. Klasse, Infanterist Max Rölz das bayerische
Derdienstkreuz3. Klasse mit Schwertern.

Dausenau, 22. Sept. Herrn Dekan Lehr
wurde am Tage seines 70. Geburtstages am
13. d. Mts . von Sr . Majestät dem Kaiser der
Bote Adler-Orden 4. Kl. verliehen. Möge es
Herrn Dekan Lehr vergönnt feiu, diesen ho-
hen Orden noch lange Jahre in Gesundheit
zu tragen und auch ferner zu wirken in dem
Amt, das ihm übertragen ist.- — -

Nassau-Lahn.
Montag. 30. September:

Nassauer Michelsmarkt
Kram-, Rindvieh -, Schweine-

und Obstmarkt.

MmntmAW.
Auf Grund des § 2 Absatz2 der Berord

nung über die Preise für Hülsen-, Hack- und
Oelfrüchte vom 9. März 1918— R.-G.-Bl.
S . 119 — wird mit Zustimmung des Herrn
Staatssekretärs des Kriegsernährungsamts der
Erzeuger-Höchstpreis für Herbst, und Winter-
fpeifekartoffeln für die Provinz Heffen-Naffau
vom 16. September d. Is . ab hiermit auf
5,50 .Mark je Zentner festgesetzt. Er erhöht
sich für jeden bis zuin 31. Dezember 1918 ein¬
schließlich zur Verladung gebrachten Zentner

! um die Schnelligkeitsvrämie von 50 Pfg.
’ und die Anfuhrpräwie von 6 Pfg. für jeden

angefangenen Kilometer.
Cassel, 12. Sept. 1918.
P rovinziarkartoffelstelle.
Bekanntmachung.

Unter Bezugnahme auf die Polizeioerord
nung vom 1. Oktober 1901 werden die Wie-
fenbesitzer bczw. die etwa sonst verpflichteten
Personen hiermit aufgefordert, die mit dein
Aufräumen der in den Wiesen der hiesigen
Gemarkung bestehenden Bewässerungs- und
Entwässerungsanlagen(Bäche, Gräben,Kanäle,
Wehre, Schleusen) am 20. k. Mts . zu begin-
nen und die erforderlichen Arbeiten spätestens
bis zum 25. Novemberd. Is . zu beendigen.
Gleichzeitig werden die Wiesenbesitzer bezw.
die etwa sonst verpflichteten Personen hiermit
aufgefordert, die auf hiesiger Gemarkung be¬
findlichen Grenzgräben(Gewanngräben, Mal-
gräben) ebenfalls vom 20. Oktober an späte¬
stens bis zum 25. Novemberd. Is . vorschrifts-
mäßig zu räumen. Wo derartige Grenzgrä¬
ben nicht fmehr bestehen, sind solche in der
oorbczeichneien Zeit herzustell.m. Es hat jeder
Grundbesitzer die, vom Wege gesehen, rechts
an feinem Grundstück entlang laufenden Grä-
ben aufzuräumen.

Zuwiderhandlungen werden auf Grund der
vorbezeichneten Polizeiverordnung mit einer
Geldstrafe bis zu 30 Jl  oder mit entsprechen¬
der Haft bestraft.

Naffau, 20. September 1918.
Die Polizeiverwalt nng:
I . V. Der Beigeordnete:

Unverzagt.

Bekanntmachung.
Es wird daraus hingewiesen, daß lt. Be-

Kanntmachung vom 24. August die W e i n-
und Obstberge  für jeglichen Derkehrjge»

schlossen sind. Ebenso ist der Verkehr ans
den Feldwegen durch die Distrikte untersagt.
Ausnahmen bestehen nur für Eigentümer und
und Nutznießer gegen Erlaubnisschein, ohne
Erlaubnisschein Dienstags und Frei¬
tag  s.

Seit dieser Bekanntmachung wiederholt vor¬
gekommene Uebertretungen veranlassen uns,
diese Bestimmungen nochmals in Erinnerung
zu bringen. Die Feldschutzbeamten haben
strengste Anweisung, jegliche Zuwiderhandlung
zur Anzeige zu bringen. Außerdem wird in
Erwägung gezogen, neben Verhängung von
Geldstrafen die Namen derjenigen Personen,
welche wegen Entwendung von Feldfrüchten
pp zur Anzeige gebracht worden sind, bekannt
zugeben.

Naffau, 20. September 1918.
Die Polizeiverwaltung:
I . D. Der Beigeordnete.

Unverzagt.

Nachrichten des Nriegswirt-
schastsamtes der Stadt Nassau.

Kartoffelausgabe.
Am Mittwoch,' den 25. September

nachmittags von 3 Uhr ab werden
im Keller der Königsbacher Brauerei
Kartoffeln ausgegeben. Bezugsschei¬
ne sind vorher auf dem Bürgermei¬
steramte zu erwirken.

Bekanntmachung.
Der Kaufpreis für das an die Anstalt

Scheuern abgelieferte Getreide wird am Diens¬
tag, den 24. September 1918 vormittags
ausgezahlt und zwar

für ben Zentner Weizen 16,75
, , „ Roggen 15,75 Ji,

Naffau, 21. Septemb, 1918.
_ _ Stadtkaffe.

Aenogr.-Verein Gaberberger.
Dienstag Abend 8'/2 Uhr Uebungsstunde und

Fortbildungskursus(Kemper)
Mittwoch Abend 81/, Uhr Anfängerkusus

(Kemper).
Pünktliches und vollzähliges Erscheinen er¬

wartet Der Vorstand.

OrdentlicheTratten,.>
für leichtesArbeit gesucht.
Llisenhlltte, Naffau.

Wer tauscht

einen blkM Malstoff
gegen

einen Warzen Waalstoff?
Näh, in der  Geschäftsstelled. Ztg.

Landhaus
mit Obst- und Gemüsegarten, eoentl. mit
Stallung zu kaufen gesucht.

Offerten mit ausführlichen Angaben unter
.Landhaus" an die Geschäftsst. o. Bl. erbeten.

Zllsevdlilhe MM
im Alter von 14—17 Jahren für

leichte Arbeit gesucht.
Msenhütte, Nassau.

3n großer Auswahl unb
in Men Preislagen

empfehle:
Oelkannen, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9 und

10 Litr.
Zinkeimer,
Zinkwannen
Emaillierte Eimer
Emaill. Kochtöpfe
AuZschöpflöffel
Schaumlöffel
Essenträger
Becher
Kaffeeflaschen

Kaffee- und
Zuckerbüchsen

Petroleumkannen
Holzkochlöffel
Kleiderhalter
Kleiderbügel
Panelbretter
Spiegeln
Korbwaren

Alb . Rosenthal, Naffau.

Portemonnaie
in der Emserstr. verloren. Abzugeben
Emserstr. 33 gegen Belohnung.

Zeichnungen auf die9. Kriegsanleihe
werden , kostenfrei entgegengenommen bei unserer Hauptkasse (Rheinstr . 44),
den sämtlichen Landesbankstellen und Sammelstellen , sowie den
Kommissaren und Vertretern der Nassauischen Lebensversiche¬
rungsanstalt,

Für die Aufnahme von Lombard -Kredit zwecks Einzahlung auf die Kriegs¬
anleihen werden 51/i°/0 und, falls Lanclesbank-Schuldverschreibungen verpfändet
werden , 5% berechnet.

Sollen Guthaben aus Sparkassenbüchern der Nassauischen Sparkasse zu
Zeichnungen verwendet werden , so verzichten wir auf Einhaltung der Kündi¬
gungsfrist , falls die Zeichnung bei unseren vorgenannten Zeichnunas-
stellen erfolgt.

Die Freigabe der Spareinlagen erfolgt bereits zum 30. September d. Js .,
so dass für den Sparer kein Zinsverlust entsteht.

Zeichnern , denen sofortige Lieferung von Stücken erwünscht ist , geben %
wir solche der VII . Kriegsanleihe aus unseren Beständen ab und zeichnen diese
Beträge wieder auf IX . Kriegsanleihe für eigene Rechnung.

Kriegsanleihe -Versicherung
3 Versicherungsmöglichkeiten:

mit Anzahlung — ohne Anzahlung — mit Prämienvorauszahlung und Rücker¬
stattung der unverbrauchten Prämien im Todesfälle,

Verlangen sie unsere Drucksachen!
(Mitarbeiter für die Kriegsanleihe -Versicherung überall gesucht .)

Wiesbaden, im September 1918.

Direktion der Nassauischen Landesbank.



Lodtimgen und Drohungen.
Wir dürfen wob! fragen, warum die Entente

M'! io große Eile hat, und statt auf die viel-
toerljeilictte amerikanische Hille von 1919 zu
waricn. jetzt die allergrößte Anstrengungen zur
Herbeiführung einer militärischen Entscheidung
macht. Irgend etwas muß da doch eine stark
treibende Kraft sein, und man wird nicht in die
Irre gehen, wenn man diese Peitsche in wirt-
schajilichen Gründen sucht, die wiederum eine
Folge des U-Boot-Krieges sind. Warum sucht
die Entente Rußland au!S neue wider uns auf¬
zuhetzen und die Ostfront aufs neue zu errichten?
Offenbar, weil sie einsirht, daß sie den noch
keineswegs ausgegebenen Plänen unserer Heeres-
leilnngr>>cht endgültig verstehen kann, wenn
wir unseren Rücken frei haben. Unsere Oberste
Heeresleitung weiß sehr wohl, daß sie ihre
Pläne durchsetzen kann, daß wir militärisch auch
durchaus durchhalten können, daß sowohl der
Men'chenersatz wie die Rohstoffversorgung für
jede Länge des Kriege? gesichert sind und daß
ein planmäßiger Rückzug stelS die strategische
Gtundlage entscheidender Eriolge gewesen ist.
Las ist eine Lesart, die auch bereit? in neu¬
tralen und sogar in feindlichen Militärkritiken
auitaucht. Was jene vermuten, sollte bei uns
zum mindesten ein Zukunftsglaube sein.

Die Feinde drohen uns. daß sie bei länger
dauerndem Kriege uns den Garaus machen
wollen, daß sie Deutschlands Industrie vernichten
und uns die Kolonien endgültig vorenthalten
wollen. Ja , glaubt denn ein Mensch überhaupt,
daß sie das nicht zu tun beabsichtigen, wenn wir
ihnen jetzt im Augenblick demütig einen Frieden
anbieten? Mehr als je ist heute, wo die
Feinde auf einige militärische Erfolge zurück¬
blicken können, unser Krieg ein Verteidigungs¬
krieg. Wer da behaupten'wollte, es sei gleich¬
gültig, ob wir den Krieg militärisch zu Ende
führen, der vergißt, daß die Entente in einem
wichen Verzicht das deutlichste Zeichen sür eine
Schwäche Deutschlands erblicken und nicht eher
ruhen würde, bis sie in einem erneuten Versuch
ihre Vernichtungsziele erreicht. Das Wort, ein
Ende mit Schrecken sei besser als ein Schrecken
obne Ende, ist ein Wort von Kleinmütigen und
Schwächlingen. Das Ende mit Schrecken, das
solche Leute herbeiiühren Ivollen, haben sie
dann iinwahr mit allen Schrecken sicher in der
Tasche. Der Schrecken ohne Ende aber ist eine
ganz unsichere Größe, die durch Mannesmut
und Tatkraft jeden Tag in ihr Gegenteil ver¬
kehrt werden kann. Was Deutschland bevor-
siilnde, wenn die Befürworter einer Vogel-Slrauß-
politik recht bekämen, das mag man an dem
Schicksal Irlands ersehen. Such eine solche Zu-
Innit zu bauen, hat das siegreiche Deutschland
inrwahr nicht nötig. Dann erst werden alle
Drohungen der Feinde Ernst und Wirklichkeit!

WaS aber dis Lockung belrifft, daß wir
uns nur eine andere, eine deniokraliiche Ver¬
fassung zu geben hätten und rinfere Monarchie
verleugnen sollten, um Gnade vor den Augen
der Entente zu finden, so Hai kürzlich erst das
Zentralorgan der deutschen Sozialdemokratie
mit voller Deutlichkeit und vollem Recht betont:
Wir bcsreien uns selbst und bedürfen dazu
unserer Feinde nicht! Alan weiß in diesen
Kreisen, in denen man das Maß der Freiheit
des einzelnen Slaaisbürgers sehr wohl zu
würdigen und abzuschätzen vermag, nur zu gut,
daß die gelobte Freiheit in den westlichen
Demokratien alles andere als vorbildlich ist;
man erkennt mit Schaudern die Entwicklung
der fogenannten Bürgersreiheit in Amerika, wo
jede freie Meinung unterdrückt wird, jeder
Wort gegen den Krieg oder jeder Zweifel an
einen siegreichen Ausgang mit langen und
schweren Keikeislrasen bestraft wird, wo man
die Leute lyncht, die nicht in Wilsons Kriegs-
horn blaien— alles Tatsachen und Vorgänge,
«ie in dem „autokralffchen" Deutschland un¬
möglich wären.

Daß der Kriegszustand kein idealer Zustand
für Bürgerfreiheil ist, das weiß jeder Ver¬
ständige. Bei völliger Ungebundenheit würden
in solchen Zeiten sonst die Unverständigen alles
Wohlerwogene über den Haufen werft». Tie
Verständigen aber sind e8 auch jeitt wieder,
an die Hindenburgs Kundgebung sich wendet;

!>er Assistent.
23J Preisgekrönter Roman vonB er to ld B on !m

tForti-tzimg.)
„Nicht mehr als gewöhnlich/ antwortete

Roland, „sein Zustand bleibt ziemlich derselbe.
Die Schmerzen steigern sich manchmal, dann
tritt auch wieder eine Periode der Erleichterung
ein, es ist eben ein langwieriges chronisches
Leiden/

„Ich meinte nur, es sei schlimmer, weil er
klein beigegeben hat."

„Wieso?"
„Nun, er nimmt fest einigen Tagen Mor-

phitlm und scheint seinem Hausarzt Abbitte ge¬
leistet zu h«be«/

„Das scheint wohl ein Irrtum zu sein.
" Erst gestern abend wies er meinen Rat, sich

doch wenigstens einmal eine ungestörte Nacht¬
ruhe zu,.verschaffen, mst Entrüstung zurück.
Aus Rücksicht ans seine Frau, die beinahe
untcMqt, wäre dies eigentlich seine Psticht, und
meiner Ansicht nach brauchte der Gebrmrch dieses
allerdings erschlaffenden Mittels ja nicht gleich
zur Gapohnheitz« werden, allein sein Stari-finn
ist nichr zu brechen/

„Wenn ich Ihnen aber sage, daß mein Pro¬
visor nach dem Rezept des Scmftätsrats Wolter
Morphiumtropfen für Professor Crusius bereitet
hat — oder sollte am Ende wieder die zärtliche
Gattin dahintersteckcn?"

„Wie meinen Sie das ?"
.. vor einiger Zeit war die Dame bei

mft, aoer ohne Rezept, und verlangte Morph um,
um die Schmerzen chres ebenso eiaensimttacn

denn der große Führer weiß, daß der deutsche
Geist klar genug ist, um die Lüge in den seind-
lichen Drohungen wie in den feindlichen
Lockungen zu erkennen und besonders deffen
gewahr zu werden, was hinter jenen
Lockungen und Drohungen steht: Die Angst,
daß sie mit uns nicht fertig werden! Der
deulsche Geist ist zu klar, um unkritisch zu
sein. DaS ist seine Größe, wird aber auch
manchmal seine Gefahr, wenn Kritik zu
Krittelei und enger Auffaffung wird. Dann
eben gilt e§, an den besseren Teil dieses
deutschen Geistes zu appellieren» und wenn der
den Sieg davonträgt, kann keine Macht der
Erde mit Waffen oder Worten deulsche Kraft
klein krirgen. __ __ _

Stimmen zur fnedensnote.
Feindr und Neutrale.

Zur Wiener Friedensnote liegen zahlreiche
Äußerungen— zum Teil halbamtliche— der
feindlichen und der neutralen Presse vor. Bon
unseren Feinden wird der österreichische Friedens¬
wille fast durchweg abgelehnt, während di»Neu¬
tralen ihm sympathisch gegenüberstehen, wenn
sie stch von ihm auch keinerlei unmittelbare
Wirkung auf die Umgestaltung der Weltlage
versprechen.

AuS London meldet „Reuter" : Wir er¬
fahren aus gut untenichteten Kreisen, daß die
österreichische Note von den Verbündeten eine
sorgfältige Prüfung erfahren wird. Inzwischen
gibt man der Meinung Ausdruck, daß wenig
von einer Konferenz zu erwarten sei, ehe nicht
von seiten der Mittelmächte den einzelne« be¬
stimmten Punkten zugestimmt worden ist. Dazu
gehört die Anerkennung der Nolwendigkeit einer
Entschädigung an Belgien und Serbien durch
die Mittelmächte.

Während hier wenigstens eine Prüfung der
Burian-Note in Aussicht gestellt wird, scheint
man in Frankreich sich„zugeknöpfter" verhalten
zu wollen. Nach einer „Havas"-Note findet
der Friedensvorschlag in Pariser Regierungs¬
kreisen eine vorwiegend ablehnende Benrleilung.
Der von Frankreich vertrelene Standpunkt sei
beretts in einer an Wilson gerichteten Note im
Dezember 1916 bekanntgegeben worden und
habe seitdem keine Veränderung erfahren. Die
Annahme dieses Siandpunktes seilens der
Miitelmächte mache eine Konferenz überflüssig,
und aus diesem Grunde könnte der Fiiedens-
vorichlag Bunan» derzeit nicht zum Ziele
führen.

Eine noch schärfere Tonart schlägt man in
Amerika an. Wie aus Washington gemeldet
wird, ist die Ansicht der amtlichen Kreise fol¬
gende: Österreich-Ungarn ist tm Zniammen-
bicchen. und anstatt die Zeit mit Friedens-
geschwätz" zu vergeuden, das schlimmer als
nutzlos sein würde, ist jetzt die richtige Zeit, es
aufs härieste zu treffen. Es iei nur eineA»l-
wort möglich, und das sei der Schlußjatz auS
Wilsons Rede in Baltimore im April: „GewaltI
Gewalt bis zum Äußerstenl Gewalt ohne Be¬
schränkung und Begrenzung!"

Wie zu erwarten stand, verhält sich auch die
italienische Presse zu dem österreichischen Vor¬
schläge äußerst ablehnend. .Corriera della Sera'
behauplet, daß das ölterreichijche Angebot auf
Beranlaffung Deutschlands gestellt wurde.
.Secolo' bezeichnet das „Manöver" als „bereils
veraltet".

Die Schweizer und die holländische Presse
steht dem österreichischen Friedciisschritt, mit
wenigen Ausnahmen, durchaus bejahend gegen¬
über. ,Nieuwe Notterdamsche Courant' sagt,
daß der Antrag der österreichisch-ungarischen
Negierung zwar nicht sojon verwirklicht werden
dürste, aber daß man nun neue Hoffnung
hegen könne. Wenn die Kriegführenden wirk¬
lich znsammengebrachtwerden sollien, müsse
Ameriia dazu vcrhel>en. .Journal de Genöve'
führt aus:  Der Wiener Vorschlag wäre Nicht
aussichtslos, wen» Ostenetch-Ungarn in vollem
EuiveMehmen mit den drei Verbündeten mit
der R'cte eine Art Orienlierungsschristjür die
neutral::! Etaaien zugehen ließe, damit diese
über die allgemeinen Grundlagen einer iitter-
ra!ic:n 'et! Vorbesprechung an den zuständigen
Stellen Bescheid erteilen könnten.

| als schwer lebenden Mannes ohne sein Wissen! zu ttndsrn. Abgesehen davon, daß dies seine
Sch-werstkeiten haben dürft«, konnte ich ihr

| »aiür' idas  Gewünschte nicht geben, jetzt scheint>sie a so den in Ungnade gefallenen Haus-
artt rns Ver:mncn gezogen zu baben. Doch
tonen wir den Geycimrat, ich komme mit einer
Bitte zu Ihnen."

„Was du auch biticst, Frermd, es sei ge¬
währt," zitierte Roland, „vorausgesetzt, daß Sie
nichts Unmögliches wünschen. HandeÜ es sich
um einen Ihrer zahlreichen Schützlinge, so kann
ich im Augenblick wirklich nicht dienen. Nach

■dem Ersten mit Vergnügen."
„stein, nein, beruhigte Brennecke, eS ist dies¬

mal ausnahmsweise etwas ganz anderes.
Sie halten wohl nicht viel vom Heiraten,
Doktor?"

„In den meisten Fällen ganz und gar
nichts."

„Mir geht es genan so, allein ich bitte
Sie, heute'über sechs Wochen mein Trauzeuge
säin jn  wollen."

„Ihr — was?"
„W-in Trauzeuge/ erwiderte Brcrmecke

ruhig.
„Aber, bester Freund, was ist Ihnen denn

zugestofien s"
„Ich habe mich entschlossen, in den meist

zweifelhaften Stand der Ehe eiiqntreten, nüd
glaube dazu keine schlechteren Gründez« habe«,
als die meisten andern/ »

„Natürlich, natürlich; meinen besten Glück¬
wunsch übrigens."

„Danke. Also wie a«saat. ich haste im all-

Voll1ifck)e Rundfchau.
Leutschiar,».

• Generalleulnantv. Bonin, Kommandant
von Berlin, ist auf sein Gemch unter Verleihung
des Charakters als General der Infanterie zur
Disposition gestellt worden; zu seinem Nach¬
folger wurde Ober st Schwer ! , bisher In¬
spekteur der Militärischen Strafaiistallen, be¬
stimmt. Oberst Schwert wurde in den ersten
Monaten des Krieges Kommandeur einer In¬
fanterieregiments. Sein Regiment zeichnete stch
bei Arras, Souchez, Frise und an der Somme
aus, und sür sein vorbildliches Verhallen erhielt
Schwer! den Pour !s merite. Jn der Schlacht
bei Arras 1917 verhinderte er durch persönliches
Eingreifen mit den Reserven einen feindlichen
Durchbrach und wurde dafür mit dem Eichen¬
laub zum Pour le rn&rite ausgezeichnet. Jn
diesen Kämpfen wurde er schwer verwundet;
ein Bein mußte ihm abgenommen werden.

Prinz Arkbert von Anhalt.
Der Thron de» Herzogtums Anhalt geht auf

den t7jährigen Prinzen Joachim Ernst, den älte¬
sten Sohn de? verstorbenen Herzogs Eduard, über.
Während der Minderjährigkeit de« Herzogs führt
Prinz Aribert von Anhalt die Her, schalt. Prinz
Artbert ist der Onkel des jugendlichen Herzogs und
stch! im 64. Lebensjahr. Bis zum Herbst 1900 be-
sehliate er ein Jahr lang die 3. Schwadron de»
1. Garde- Dragoner- Regiments. Vor Beginn de»
Weltkriege» stand der Prinz k la suite der Armee
und des anhallilchen Infanterie- Regiments Nr. 93
mit dem Charakter als Oberstleutnant. Im Kriege
wurde er zum Generalmajor befördert und im
August 1916 aus dem westlichen Kriegsschauplatz
verwundet.

Englcmv.
* Der Parlamentaiier Sir Charles Serly

erklärt, daß nach Angabe des Kohlenkonirolleurs
die diesjährige Kohlenförderung
ein Defizit  von 30 Millionen Tonnen auf¬
weisen werde. Mit den bisherigen Methoden
der Einschränkung des Kohlenverbrauchs riskiere
die Negierung den industriellen Zusammenbruch
in England und bei den Alliierten, der den
ganzen Erfolg der Kriegsanstrengungen in Frage
stellen könne. GomperS richtete eine eindringliche
Aufiorderung zu größerer Anstrengung an die
Grubenarbeiter, in der er bedeutsam sagte, daß
Amerika nicht neben Soldaten, Lebensmitteln
und Munition auch noch Kohlen zu senden
vermöge.

Schweiz.
* Alle trlegraphiichen Verbindungen zwischen

Frankreich und der Schweiz sind unieibrochen,
und gleichzeitig hat der sranzösische Bosichafier
in Bern die Kündigung des Handels-
und Niederlas sungs - Vertrages
zwischen beiden Ländern dem Bundesrat über¬
reich!. Die Aufregung über die beiden Tat-
fachen ist groß. Während die elftere durch
militärische Ursachen begründet sein kann, fehlt
sür die zweile>ede Erklärung. Man besürchlet,
daß diese Maßregel den Beginn einer Reihe von

gemeinen vom Heiraten nicht viel, man kann
jedoch in eine Lage kommen, in der dies Schick¬
sal unvermeidlich wird. Man hat etwas gut
zu machen, ohne gerade etwas verbrochen zu
haben, man ist sozusagen mich nickt von Stein
— mit einem Wort — Sie verstehen mich/

„Das könnte ich nun gerade nicht be¬
haupten."

„Nun, schadet auch nichts. Kurz nnd gut,
ich heirate."

„Des Menschen Wille ist sein Himmel¬
reich; nnd darf man fragen, wer die Er¬
wählte ist?"

„Fragen dürfen Sie, allein die Antwort wird
Ihnen wenig sagen/

„Also eine Fremde?"
„Im Gegenteil, eine kleine Nachbarin von

mir, die noch unlängst an jedem Sonntage ihre
Wochenpiemiige in Süßholz vernaschte."

„DaS Fräulein ist demnach noch sehr jung?"
„Das Fräulein ist überhaupt kein Fräulein

in Ihrem Smne, sondern ein ganz ein¬
faches, schlichtes Kind ans dem Kleinbürger¬
stande. G«e höhere Töchterschule bat sie nicht
einmal von wettomg*s»he» und ihre Ortho-
xraMe läßt all« Bermntung nach einiges zu
wünsche« übrig/

„BreMöcke, verzeihen«Ne, aber haben Sie
die Sache auch überlegt?"

„Gans« K>gar reicht. Wer überlegt, heiratet
Sbechaipt#se."

„Muß mau denn auch dmschmr? heirate« ?'
„Man n« ßnicht, aber ich muß. Durch meine

lÄhtsimiige Glwnüstgkeit fiel uwglüMcherweise
ein böser Schatten ans den R«f des durckans

drückenden Maßnahmen gegen die Schweiz
um die Bnnvesregierung in jeder Beziehung
mehr noch als irüher den französischen Wünschen
gefügig zu machen.

Nutzland.
*An der Front von Archangelsk

hat ein Gefecht zwischen den Truppen der
Bolschewik, und englisch-französisch-amerikanischen
Truppen stattgesunden, in dem zuerst die Bol-
schewiki siegreich waren. Eine zu Hilfe kommende
englische Ableilung schlug jedoch die russischen
Truppen zurück, die in Verwirrung und Panik
stohen. Unter den russischen Truppen waren
Gerüchte ausgestreut, wonach Lenin und Trotzki
getötet, Sinowjrw geflohen und die Sowjet-
macht gestürzt sei. Eine Anzahl von Offizieren
lief zu den Engländern über. Die Räteiruppen
sind an mehreren Stellen des Südab'chniltes
und auch der Nordftont in der Richiung auf
Archangelsk infolge starken feindlichen Druckes
zurückgegangen.

Bulgarien.
* Staatssekretär Dr . E v lf hatte eine lange

Unterredung mit dem Ministerpräsidenten
M a l i n o fs. Die an seinen Aujenlhalt an-
knüpfenden Begegnungen werden in politischen
Kreisen mit der größten Aufmerksamkeit veriolgt.
Diese Kreis» find der Auffaffung, daß Solls
Hiersein über die ihm formell zugeschriebene
Sendung (Übergabe der Feldfonds an da»
Rote Kreuz) hinausgehen dürfte.

Rumänien.
"Auf Anstage des Senator? Jarca über

die Verzögerung des Austausche»
der Ratifizierung  des Friedensvertrages
erwiderte Marghiloman: Der Austausch der
Ratifizierungen hängt nicht allein von uns,
sondern auch von den anderen vier Staaten ab.
Von Deutschland und Österreich-Ungarn liegen
keine Schwierigkeiten vor. Ich glaube, daß der
Austausch der Ratifizierungen vor dem 1. No-
vember erfolgen wird. Der Vertrag mit den
Mittelmächten war allen Parteiführern. Minister-
präfldenien und Ministern de? Äußern bekannt.
Der Vertrag wurde nicht gekündigt. Beweis
dafür ist die Tatsache, daß Deutschland in Ein¬
haltung deS Vertrage? erklärte, daß es den
Bukarest« Frieden 1913, deffen Änderung von
anderen Staaten verlangt wurde, als endgültig
betrachte.

* An? parlamentarischem Antrag wurde in
der Kammer ein Gesetzentwurf über
eine  A mn esti e angenommen. Volle Amnestie
wird gewährt: Allen Angehörigen der be¬
waffneten Macht Rumäniens für Arbeiten, die
sie als Lkriegsgeiangene der mit Rumänien
kriegführenden Mächte auSiührten, sowie Zivil¬
personen für Arbeiten während ihrer Inter¬
nierung oder ihres Zwangsaufenthaltes; allen
Landesangehörigen sür ihr politisches Verhallen
während des Krieges oder für ihr durch polili chel
Gründe bedingter militärisches Verhalten. Neue
Verfolgungen werden nicht eingeleitet, die
schwebenden Prozesse niedergeschlagen, verhäng!-
Slrasen nicht mehr vollzogen. Die Amnestierieii
hören auf, der Armee als Oisiziere anzugehören,
aber weder sie noch ihre Familien erleiden eine
Schmälerung ihrer Rechte.

Volksvpirllcbafllickes.
Der Nährwert deS Futterlaubes. Die

umfangreichen Laubsammiuugen in uniern Wäldern
haben bereits sehr günstige Eigebnisie gezeitigt. Von
dem getrockneten Laube wurden bisher 4 120 000
Kilogramm besonders zur Herstellung von Laub-
sutteiluchen sür die Pferde verarbeitet. Die damit
angeslellten FütlemstgSverfuche ergaben, daß der
Nährwert dieses Futtermittels lall dem Hafer gleich-
tommt und den de» besten Heus weit übertrifft. Die
Untersuchungen der Landwirlschasilichen Hochschule in
Berlin stellten«ruf 100 Kilogramm einen Stärkcwert
von 42,4 Kilogramm lest, sodatz man mit etwa
6 Kilogranim von Laublutlerkuchen dieselbe Wirkung
erziele» würde wie mit 8 Kilogramm Heu. Freilich
bereutet eine zu starke Laubeninahme sür den Fort-
bcstand der Wälder eine gewiffe Gefahr, weil die
sür den Zuwachs des Jahres notwendigen AtmungS-
organe den Bäumen dadurch entzogen werben tönnen.
Bei einer mäßigen Laubenlnahme aber kann die an
der Pflanze verbliebene Belaubung die Ernährung
und Atmung allein übernehmen, und eine Schädi¬
gung der Pflanze wirb kaum eintreten.

achtbaren, braven Mädchens; da ist's denn nicht
mehr als billig, daß ich dafür einstehe/ |

„Wenn ich mir eine Bemerkung erlauben dürste,
so würde ich dies doch ein überstiebencs Zart¬
gefühl nennen; bei solchen Leuten nimmt man
dergleichen nicht so genau."

„Wie man eS bei solchen Leuten nimntt,'
weiß ich nicht, das betreffende Mädchen aber
hat die tätlichen Mißhandlungen ihres Schwagers
und die boshaften Sticheleien ihrer guten
Freundinnen so schwer genommen, daß sie fast
daran gestorben wäre, was ich, beilänfig er¬
wähnt, nicht etwa aus Deranlaffuna deS Mäd¬
chens, sondern rein zufällig erfuhr/ I

„Immer noch besser, sie stürbe, als daß eia
Mann wie Sie zeitlebens unglücklich wird."

„Weshalb unglücklich?"
„Das brauche ich Ihnen wohl kmnn aus«

einanderzusetzen. Lieben Sie denn das Rkäd»
chen überhmipt?"

„Fragen Sie lieber, wanrm sollte ein Mann,
der seine beste Zeit hstrter sich hat und niemals
ein Musterknabe gewesen ist, ein zrirges, reines,
hübsches Mädchen nicht lieben? Verdftut e«
etwa nicht geliebt zn werttcu?"

„Aber später, wenn der Reiz der Nenhe'ltj
vorüber ist, waS bleibt Ihnen dann?"

„Sine brave, Keine Fra«, die mst eine
warme, ZemStvoSe Häuslichkeit bereiten undi
mir tr«t ergebe« bleiben wird, bes der Tod
m,8 scheidet. Ss*S will ein Rann, der einmal;
zum Heirate« ereffchloffe« ist, eigentlich mehr? |

„Ta, ta. kt, das sind so Redensarten; ft«-jj
rabe Sie hätte ich keineswegs sür so autfru# «
r ? schalten."



Var erwachende BurenvolL.
Von Prof. Dr. Albrecht Wirth-

si Las Selbstbestimmungsrecht der Völker ist
ênbans nicht etwa eine Ericheinung, die erst
!:r Weltkrieg hervorgebracht hätte; schon 1809

Kdoben sich die Tiroler, und kurz darauf die
«sanier gegen Napoleon, weil sie selbst di«

Mrren ihrer Geschicke bleiben wollten. Auch
:„[er eigener Befreiungskrieg gegen den Korsen

Mfsprang dem Wunsche der Volkes, seine
««Ibständigkeitzu behaupten. Gleichzeitig war

& Auistand der Serben gegen die Türken,
hieran schloß sich die Emanzipation der Griechen,
!Mpiten sich volkliche Bewegungen in Spanien,
«tanißcü und Italien; endlich in Polen.
Dar Jahr 1848 war der große Weckruf für
ijfe Völker Europa?. Freilich rüttelte er nicht
,„r die Deutschen auf, sondern auch ihre

sLegner, die fortan sich des deutschen Einflusses
[Z, entledigen suchten. Das Ringen der Mikado-
Mrtei gegen den Schogun war auch im Grunde
,icht» anderer alr rin Sichausbäumen des japa-
.Men Volker gegen Mißwirtschaft im Innern
md ftemden Druck von außen. Die Wieder-
jnstellung der Einheit, in Italien und in

Deutschland 1870/71 stand unter dem Zeichen
de» Nationalismus. Zum Teil nicht minder
der Türkenkrieg von 1877, der den

-Kumänen, den Bulgaren, und einiger,
i^aßen den Albanern dar Recht errang,
«emöß ihrer Eigenart zu leben. Nun

ktzrötnlen die Wellen der gewaltiaen Flut auch
zach Asten hinüber. Im Jahre 1885 wurde ein
chdiicheS Parlament, bestehend aus einheimischen

isibgeordnelen. eröffnet. In der Türkei, und
«benso in Ägypten, entstand eine nationalistische

:Partei. Die russische Revolution weckte in Ost¬
europa und russisch Asten die einzelnen Volk¬
heiten zur Selbstbesinnung. Jetzt im Weltkriege
erscheinen die Nachzügler der Nationalismus:
Muer, Esten, Finnländer, Ukrainer, Kaukasier,
stsghanen und Tibeter.

Im Lichte dieser Entwicklungrreife ist die
fErhebung der Buren zu betrachten. Sie ist

durchaus ernst zu nehmen: sie ist verheißungs-
»#II, sie kann noch in die Entscheidungen des
Deltkrieger eingreisen. Allerdings muß man
sich davor hüten, Wollen gleich iür Können zu
»ehmen, und Hoffnungen gleich sür Erfüllungen
,u halten. Nicht alle Blütenträume sind den
Afrikandern in der Vergangenheit gereift, und
auch in Zukunft wird ihr Weg dornig sein;
denn der große Feind des Nationalismus,
der Jmperialismur, ist ebenfalls wach und am

i Werke.
' Wir dürfen uns durchaus nicht einbilden,
vir vir das um die Wende deS Jahrhunderts

: getan haben, daß die Buren schlankweg und
f ohne weiteres deutschfreundlich seien. Wir

dürien jedoch auf der anderen Seite Entwick
f lungen betonen, die zugunsten des Deutschtums

ausfallen können. Dazu gehört aber zweifellos
i der wachsende Nationalismus iu Südafrika, der
! seit einigen Monaten eine uns hochwill¬

kommene^ Frucht, nämlich einen merklichen
ßnxländerhaß zur Reife gebracht hat. Schon

- im April 1917 erklärte Bodenstein, Professor in
Pretoria, eS sei besser, wenn Südwest bei

kDeutschland verbleibe. So könne die weiße
s Bevölkerung verstärkt werden; sonst rissen die

Echwarzen die Herrschaft an sich. Südafrika
/ habe für hundert Millionen Weißer Platz; jetzt
! aber seien erst zwei Millionen vorhanden. Von

England allein könne die zu erstrebende Ver
j mehrung unmöglich erwartet werden. Hier legen
>Mir den Finger auf die Hauplursache der jetzigen
^ Bewegung, „sonst würden die Schwarzen die

Herrschaft an sich reißen". Das ist das um und
f auf der Buren, ist ihr Lebensinhalt, und im
l wahrsten Sinne des Wortes verstanden(da sie
[ die Hottentotten und Bantu den Amalekitern

und Edomilern gleichstcllen) ihre Bibel und ihr
[ Evangelium, die Lehre, daß unbedingt der
k Schwarze zu Boden gehalten werden muß.

Der Afrikander unterscheidet zwischen Menschen,
! veißen Menschen, und Schepfels, schwarzen Ge-
f schöpfen, die mithin keine Menschen sind. Der

Airihander befürchlet aber, und, wie der Wetl-
! stieg aufs deutlichste offenbart, mit vollem Recht,
k daß die io »oiwendige Bevormundung der

Schwarzen, auf die dar Burenvolk einge¬
schworen ist, durch die Engländer unterbrochen,
wenn nicht gar aufgehoben werde. Infolge»
dessen hat sich denn auch die gemeldete dritte
Partei in jüngster Zeit der nationalistischen be¬
trächtlich genähert. Vereint gehen beide gegen den
weißenieindlichen Standpunkt, gegen die ganze
Kolonrsierungsart der Briten vor. Die letzten
Nachrichte» lauten sür England ungemein be>
drohlich. Ob auS der gespannten Lage freilich
ein iüniter Burenkrieg hervorgehen werde, mag
einstweilen fraglich scheinen. Stein undHertzog
sind besonnene, vorsichtige Männer, und alle
Buren baden durch bittere Erfahrungen gelernt
zu schweigen und zu warten, bis genügende
Aussicht auf Erfolg wintt und dann endlich die
Stunde zum Handeln kommt.

Von Nab und fern.
Unterricht im Finnischen. Um Prinz

Friedrich Karl von Hessen, dem in Aussicht ge¬
nommenen König von Finnland, Unterricht im
Finnischen zu erteilen, reist Dozent Dr. Relow
nach Deutschland ab. Sein Ausenthalt wird
aus vier bis sechs Wochen berechnet.

Die Opfer der Schneidemühler Eisen«
bahnkatastrophe. Zur Beerdigung der
33 Opier der Schneidemühler Eisenbahn¬
katastrophe war außer zahlreichen Vertretern der
Behörden auch Kardinal Harimann in München-
Gladbach eingetroffen. Die Straßen bis zum
Friedhof waren mit Zehntausenden von Menschen
besetzt. Die Särge wurden auf M'.litäraulo-
mobilen zu je sechs gefahren. Auf dem Fried-
Hof fand eine ergreifende Trauerserer statt.

Halbe Geldscheine geben in Berlin
Schwindler in Zahlung, deren Festnahme bis
heute noch nicht gelang. Während sie früher
kleinere Kassenscheine und Banknoten verans-
gabten, trennen sie jetzt sogar Hundertmark¬
scheine in zwei Teile und zahlen damit ihre
kleineren Einkäufe, die sie in Geschäften mit
starkem Kundenbesuch machen. Es ist ihnen an
mehreren Stellen gelungen, die halben Scheine
aus diese Weise losznwerden.

Belgischer „Kakao" »Schwindel. In
der letzten Zeit ist die Beobachtung zu machen,
daß unter der Hand vielfach belgisches Kakao-
pulver nach Deutschland verschoben wird. Nach
den angestellien Untersuchungen handelt es sich
bei dem Pulver um gemahlene, last wertlose
Kakaoschalen. In Belgien scheint sich zu diesem
Zwecke eine ganze Industrie gebildet zu haben.
Wenn man berücksichtigt, daß der Preis der
Kakaoschalen sür das Kilogramm 48 Pf. beträgt
und daß sich die Gauner 48 bis 60 Mark für
das Kilogramm ihres aus Schalen hergestellten
Pulvers bezahlen lassen, so kann man ermessen,
was hier verdient wird.

Zuckerdiebstähle auf der Eisenbahn.
Ein Opfer der Diebstähle auf der Eisenbahn ist
die Stadt Zoflen geworden. Eie hat einen
Waggon Zucker erhalten, aus dem aus dem.
Eiienbahnwege 17 Sack Zucker gleich 30,60
Zentner gestohlen warenI Der Verlader, Lager¬
haus Tempelhof(Tellower Kriegswirtschasts-
gesellschait) hatte den Eisenbahnwagen mit
eigenen Plomben verichloffen. Diese Plomben
sind von den Dieben rntsernt und der Wagen
dann beraubt worden. Nach der Tat haben
die Spitzbuben den Wagen mit Eisenbahn¬
plomben wieder verichloffen.

Feuer im Schloß deS Groftherzogs
von Oldenburg . Aus Meutzhau'en (Olden¬
burg) wird berichtet: Im Rasteder Schloß, das
gegenwänig dem Ausenihalt des kranken Grob¬
herzogs von Oldenburg dient, entstand, wahr¬
scheinlich durch Kurzschluß, ein Brand. Mehrere
Räume sind ausgebrannt.

Auf der Hamsterfahrt ermordet. Aus
einer Hamstertahrl bei Essen ermordete und
beraub!« der Arbeiter Grins seinen Arbeits¬
kollegen Kleinölting und warf die Leiche in
einen abgelegenen Brunnen, wo sie aiif-eiunden
wurde. Der Raubmörder wurde verhaftet und
ist geständig.

Eine Tampfschneidemühle nieder-
gebrannt . Durch Großseuer ist in Bischols-
werder die Michalskiiche Dampstchneidemühle

vollständig vernichtet worden. Der Schaden be¬
trägt über 130 000 Mark.

Selbstmord eines Mörders . Der Mörder
Suter, der in Frankfurta. M. eine Eisenbahn»
beamtin ermordet hat und dann in die Schweiz
geflüchtet ist, hat sich im Zürcher Bezirks-
geiängnis erhängt. Gr war auch beschuldigt, in
Zürich die Russin Poirö in ihrem Schlafzimmer
ermordet zu haben. Außerdem war gegen ihn
ein Verfahren wegen eines Mordveriuchs in
Nidau, Kanton Bern, etngeleitet worden.

Gefechte mit Schleichhändlern. In der
galizischen Ortschaft Oswieczim, zwischen Krakau
und der schlesischen Grenze, wurde durch die
Kontrollbehörde des Lebensmittelhandels mit
Militärischer Unterstützung eine Häuserdurch-
suchung vorgenommen, da die Ost-Oswieczimer
Händler es in der letzlen Zeit zu bunt ge¬
trieben hatten. Das Ergebnis war über¬
raschend groß. Der Wert der beschlagnahmten
Ware, darunier viel Leinen und Stoffe, über¬
steigt den Bewag von zwei Millionen. In der
Stadt kam es zu Unruhen, bei denen es außer
einem Steinhagel auch Revolverschüffe gab.
Mehrere Konirollbeamte wurden von der Menge
der Schleichhändler angegriffen. Bei einem
Angriff aus den Speicher, wo die beschlag¬
nahmten Waren aufgestapelt waren, verschwand
noch viel von dem verbotenen Gut.

Schwerer EisenbahnunsaU in Österreich»
Wie aus Wien gemeldet wird, hat sich bei
Eggenburg ein Eisenbahnunglück ereignet. Ein
Personenzug wurde bei der Ausfahrt auS der
Station Egger,bürg von einem rangierenden
Zug gestreift, wobei drei vollbesetzte Wagen
vollständig zertrümmert wurden. Eine Perion
wurde getötet, dreizehn Personen wurden ichwer
verletzt.

Die Stadt der Religionen . London
darf, nach einer englischen Darstellung, mit
Recht als die Stadt aller Religionen bezeichnet
werden. In einem der südlichen Stadtteile
wurde kürzlich ein Mormonentempel feierlich ein¬
geweiht. In Eastend gibt es zwei chinesische
Gebetshäuser, in der Georgstraße einen Tempel
für Malaien. Perser können in London in
ihrer allhergebrachten Weise die Sonne anbeten.
Mohammedaner haben eine Auswahl von
Moscheen in den verschiedensten Stadtteilen.
Das Christentum wird in London durch nicht
weniger als 300 Sekten, deren jede ein eigenes
Gotteshaus hat, vertreten.

Die Grippe in Spanien . Aus Madrid
wird berichtet, daß die spanische Grippe erneut
in Spanien auZgebrochen ist und sich in be¬
denklichem Umsange verbreite. Zahlreiche Todes¬
fälle werden gemeldet.

Eröffnnng einer deutschen Schule in
Warna . Aus Sofia wird berichtet: In Warna
ist die neue deutsche Schule eröffnet worden, zu
deren ersten Kursen bereits 96 Kinder an*
gemeldet sind. Der Einiührung der Kinder
ging eine Schulfeier voran, zu der der Prä'ekt,
der Bürgermeister und Schulinipekior von Warna
erschienen waren.

Dandel und Verkehr.
Briefmarke» z« Ä Pfennig kämmen mit dem

1. Oktober zur AuS§a»e. Diese Verwendung wird
aber nur vorübergehend sein. Sie sind dazu be¬
stimmt, die Druckaben zu 3 Pfennig mit der Reich»-
abgobe zu ergänzen. Insbesonderegilt dies für ge¬
stempelte Suetsdänder und Karten. Da»Wertzeichen
zu 2 Pfennig braucht nicht bergcstellt zu werden.
ES ist noch aus früheren Zeiten in genügender
Menge vorhanden. ES war seinerzeit ffrr Druck¬
sachen und Postkarten im Ort»- und Nachbarorts-
verkcdr bestimmt. Die Marke ist hellgrau, ebenso
wie die jetzige zu 2V- Pfennig._

ßericbtsbaüe.
Köln. Ein grauenhafte» Bild von Verrohung

enthüllte ein Prozeß, der sich vor der hiesigen
Strafkammer ablpielte. Eine Frau R. war ange-
kiagt, daß sie ihre Kinder verrungern Netz. Die
Frau war eines Diebstahls bezichtigt, und er war
infolgedessen in ihrer Wohnuag eine SauSmchung
vorgei-ommen woroen. Dabei fanden die Beamten
zwei Kinder halb verhungert vor. Aus den, Klotder-
fchiank tag ein Skelett, die Leiche eine« Knaben der
Frau, von der Fliegen, Maden und Würmer da»

„Was nennen Sie anspruchslos? Wir
Männer, das werden Sie schwerlich bestretten,
taugen im allgemeinen nicht viel, von den
armen Frauen jedoch verlangen wir Un¬
mögliches."

„Nun, das wohl gerade nicht, allein wir
stellen allerdings höhere Ansprüche an unsere
Gattin wie an uns selbst, und ich glaube, auS
vohlbegründeten Ursachen."

„Deren hairpisächlichste msier Egoismus ist.
Ein Weib, das ich mir träumen könnte,. müßte
nn Ausbund aller Dortrefflichkeiten sein und
ungefähr folgendem Bilde entsprechen: Erstens
muß sie hübsch sein, aber ja nicht so auffallend
schön, baß sie jedermann in die Augen sticht,
denn ich bin eine eifersüchtige Natur. Jung,
aber nicht zu sehr, ein holdes Geschöpf, das
den Schmelz der Kindlichkeit noch nicht völlig
abgefireift hat, und doch nif genllg ist, um die
-flebe des Mannes zu verstehen und $u teilen.

Wus gutem Hause, aber ohne Fmnilienstolz.
Gebildet, aber nicht übertrieben, Blair strümpse
und mir schrecklich. Verständig, denn ein kluges

Weib ist ein großer Schatz, aber alles mit
Maß : eine Fran, die gar zu viel denkt, kann

mitunter recht unbequem werden. Natürlich
mußte sie gesund, ktüstig sein, eine kränkliche

( Frau ist eine entsetzliche Last; dock würde ich
llegen eine zu große Fülle entschieden pro-

!. ^ßieren, nur immer in den Grenzen einer ele-
imitm Taille, zart, aber bischend; arge» das
Robuste habe ich einen ästhetische» Widerwille»,
sic sollte sich gewählt kleiden, dürftê aber
MM putzsüchlig sei«. Sie müßte koche» können
* ** — NUN. sage« wir etwas weniger fein

wie ein Hotelchef, sie sollte überhaupt sehr
haushälterffch sein, aber ja nicht im Hause
aufgehen, solche Frauen sind auf bte Dauer
langweilig. Ich möchte sie auch allezeit heiter
haben, aber um Gotteswillen nicht leichtsinnig.
Gestchlvoll, aber nicht empsindlich. Hingebend
nnd lenksam, aber kein schwacher EharaVer.
Heißen Herzens, aber sanften Gemüts. Vor
allen Dingen durchaus sittsam, aber so ein
ganz klein wenig Temperament, das haben wir
Männer doch auch gern. Dann wäre noch zu
wünschen, daß ich der erste Mann sei, der ihr
im Leben gefiel und daß sie als meine Gattin
nie einen bewurckernden Blick für andere hätte,
sowie daß sie einiges Kapital in die Ehe
brächte, damit wir nns das Loben doppelt an¬
genehm machen könnten. U»d — ja, beinahe
hätte ich das vergessen, sie sollte keins von den
unselbständigenWesen sein, die niemals eine
eigene Meinung haben, aber widersprechen dstrst«
sie mir natürlich nie, das kan« ich mm bei
Fra«?n einmal nicht »erwägen. Wisse« Sie
sonst noch was, Doktor?"

Roland lachte, „ljcmter enWgNMsetzte
Wünsche," meinte er k̂ lustigt; „aber ohne ge¬
rade soweitz« gehen, kann man doch auch zu
bescheiden sein nnd hat dann gewöhnlich alle
Ursache, es zn dettage« "

„Das fürchte ich durchaus nicht; vernünftig
gesprochen, verlange ich von mein« Fran nichts
weiter als einen gesunde«Leib, ein Altes Herz,
Frohsinn und natürlichen Becstanh. Rettchey
besitzt das alles, dazu Ichgend und Frische und
ein kindlich naives Gemüt. Sie wissen, die
%tim berühren sich. Nochmals, i« vollen.

heiligen Ernst, wollen Sie mein Trauzeuge sein
oder nicht?"

„Versteht sich, wenn Sie e? nicht anders
trm, aber das muß ich sagen, Sie find mir seit
heute ein Rätsel."

„Ich mir auch, aber nicht erst seit heute."
„Was sagt denn nun Fräulein Malchen

dazu?"
„Meine Hrmshältenn? Die ist wider Er-

warten eine so vernünftige Person, daß sie,
nach einigen inneren Kämpfen und äußeren
Demonstrationen, jetzt das Unvermeidliche mit
Würde trägt. Sie sprach mir sogar schließlich
in einer feiersichen Rede ihre Anerkennung
meiner ehrenhaften Handkungsweiseans, wk
sie es nennt. Nebenbei ist sie hocherfreut, einst¬
weilen noch bei mir bleiben zu dürfen, nm
meiner noch sehr nneriahrenen kleinen Haus-
ftau einige ÄnleitnngM geben. Jetzt stickt sie
mir als Hochzeitspeschenk«neu HauSsege«, der
prachtvoll zn werde« verspricht."

„Mn wundere ich mich über gar nichts
«nchr," bemerkte Dr. Roland i» seiner leichten
Manier.

„Ich plcmSe doch, wäre es such nur über
den Workbmt dessel̂ n."

„Und der ist?"
„Siehe den Wein nicht«n, daß er so hold

ist und im Glase so schön stehet. Er gehet
glatt ein. Aber danach beißt er wie eine
Schlange und sticht wie e« e Otter. Sprüche
Salomo."

„Ha, ha, ha! DaS nenne ich eine paffende
Wahl!"

.Mcht wahr? Und mm lebe» Sie wohl

Flelich bereit» ganz vertilgt haben. Ein vierte»
Kind ist an vollständiger Entkräftung Hunger» ge¬
storben. Die Frau sübrte al» Granatendrcherin
einen leichtsertigm Lebenswandel. Da» Gericht ver¬
hängte über sie eine Gefängnisstrafevon einem
Jahr und ordnete ihre sosorttge Verhaftung an.

Frankfurt a. M. Da» Oberkriegsgericht de»
18. Armeekorps verurteilte den Gefreiten Michael
Karpczak, der im November 1917 die Kaffeewirtin
Elbe Ehret in Wiesbaden ermordet und beraubt
hatte, zu« Tode. Da» Kriegsgericht hatte ai»
1. Instanz auf lebenslängliche» Zuchthaus erkannt.

Vermiscdtes.
Das Ende deh Zylinderhutes . Das

Schicksal des Zylinders scheint jetzt endgülttg
besiegelt. Nach vierjähriger Abwesenheit ist er
in den Schautenstern der Hutgeichäste des Lon¬
doner West-End ams neue erschienen, aber trotz
der immer wieder nnd wieder herabgesetzten
Preise mit völligem Mißerfolg! Niemand kauile
ihn, abgesehen von einigen wagemutigen Damen,
die aus ihrer Absicht, ihn sür ihre be,onderen
Bedürfniffe umzusormen, gar kein Hehl machlen.

Seltsame Städtenamen in Amerika.
Während die Flüffe, Seen und Berge in den
Per. Staaten alte einheimische Namen tragen,
werden die erst in jüngster Zeit entstandenen
Slädte von ihren Begründern oft mit sehr
pbantastischen Namen gelaust. Eine ganze An-
zahl von Auswanderern hat ganz einfach den
Namen ihrer europäischen Heimatstadt mit hin¬
übergenommen. Andere aber haben sich die
merkwürdigsten Eintälle gestattet. So hat be¬
sonders der alte Olymp zu Namensgebungen
verhalten müssen; man findet unter den amen-
kanischen Städten Apollo. Diana, Jupiter, Juno
und Bacchus wieder. Andere haben sich mtt
dem einfachen Alphabet begnügt, eine Slad, in
Tennessee heißt kurz und bündig Abc. In
einigen Fällen sind augenscheinlich Erinnerungen
an die Schulzeit, in der die Einwanderer Latein
gelernt hatten, lebendig gewßrden. So gibt es
Urbs" in Georgia, „Summus" im Staate

New York, „Optima" und „Nrhil" in Penn-
sylvanien. „Vox" in Eüdkaroltna und „Vox-
popoti" in Teras. „Amiens", „Pax" und ..Enl"
ebenfalls in Texas, „Ego" im Jndianeneru-
torium. Muß man nun die Bewohner von
„Nihil" als Nihilisten oder die Damen von
^Bacchiiŝ als Bacchantinnen ansprechen?^^ ^

Ver Kleingärtner.
Tiefpflügen. Ersreulicherweise kommt das

tiefe Pflügen auch bei den kleineren Landwirten
immehr mehr zur Anwendung, während man
früher befürchtete, dadurch den toten Boden nach
oben zu bringen. Die Haupt,ache ist bei der
Bestellung neben tüchtiger Düngung die Boden¬
lockerung; daher treten beim flachen Pflügen
viel eher Mißernten ein. weil die Pflanzen in
das untere Erdreich nicht eindringen könne»,
um von hier die Nahrung aufzunehmen. Den
toten Boden, der sich in lieferen Schichten be-
findet, kann man in Pflanzennährboden ver¬
wandeln, wenn man ihn durch tiefes Pflügen
an die Luit bringt. Mit dem tieseren Pflügen
steigt auch die wasserhaltende Sfraft des BodenS,
und eine Pflanze, die infolge besierer Boden-
lockerung ihre Wurzeln tiefer senken kann, ist
gegen Nässe und Trockenheit widerstandssähiger.

Die Düngersrage ist für den Garten von
allergrößter Wichtigkeit, und die meisten Miß¬
erfolge sind aus Düngermangel zurückzusühren.
Wer' an Dünger tpart, der spart an der ver¬
kehrten Ecke, und alle Mühe und Arbeit ver-
mag den Mangel nicht auszugleichen. Ist nicht
genügend Stalldünger zn haben, so muß man
zum Kunstdünger greijen. Der Kleingärtner
braucht sich dabei gar nicht vor etwaiger
schwieriger Anwendung zu sürchten. Er kau'e
sich je' 10 Piund Kalisalz, Thomasmehl und
schmefelsaures Ammoniak. Kalstalz und Thomas-
mehl gibt man zusammen und gräbt sie leicht
unter. Das Ammoniak gibt man kurz vor der
Bestellung oder nachher als Kopidünger. Dtcin
mache sich gar keine Sorge wegen der An¬
wendung. Je einfacher, je besser, wenn der
Dünger eben nur in den Boden kommt.

f.UCKtfc .K*!*0" CVtWAv .««U.V.

fit heute, ich habe noch eine Welt zu be-
orgen."

An der Tür kehrte Brennecke noch einmal
im. „Wissen Sie was, Doktor? So ein süßes,
mschuldiges, errötendes Mädchengcsicht geht do-h
iber all' den dummen Schnickschnack, den w'r
iisher Lebensgenuß nannten." Die Tür klappte
ju — fort war er.

Eon kam aus ihrem Versteck hervor; sie schien
sich keineswegs gelangweilt zn haben.

„Ein Merlicher Mann, Ihr schöner Freund,"
sagte sie, „wir Frmien lieben das."

„Natürlich, ans solchem Material macht man
die prächtigsten Pantoffelhelden."

„Sasen Sie, Herr Doktor, wären Mich Sie
imstande, ans so edlen, selbstlosen Btoliven zu
heiratenV

„Aber Fräulein Eora, welche Frag«l
„Das ist keme Antwort."
„Mso gmfee heraus denn: Wenn ick über-

hanpt jemals heirate, so würde, das erst im
späteren Lebensalter sei», wenn die stürmischen
Wüchche schweigen und die stille Oienecke eine
unwiderstchliche Anziehu»gskrast ausübt. Erst
wenn der Dkaun das Bedürfnis fühlt, sich hätscheln
und pflegen zn lassen, hat daS Heiraten vielleicht
einigen Sinn ."

„So spricht der nüchterne Verstand, die
Wimcrläste der Merlegung. Haben Sie nie
eine» Frühliiqsstvrm gekannt, der danübez
hirmuÄhwbt?"
A* (Fortsetzung folgt.)



5% Deutsche Reichsanleihe
«Io Deutsche Reichsschatzanweisungen , auslösbar mit lio°j»bis J20%.

Zur Bestreitung der durch den Krieg erwachsenen Ausgaben werden weitere5°/0 Schuldverschreibungen des
Reichs und41|2°|o Reichsschatzanweisungen hiermit zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt.

Das Reich darf die Schuldverschreibungen frühestens zum1. Oktober 1924 kündigen und kann daher auch ihren
Zinsfuß vorher nicht herabsetzen. Sollte das Reich nach diesem Zeitpunkt eine Ermäßigung des Zinsfußes beabsichtigen,so
muß es die Schuldverschreibungen kündigen und den Inhabern die Rückzahlung zum vollen Nennwert anbieten. Das Gleiche
gilt auch hinsichtlich der früheren Anleihen. Die Inhaber können über die Schuldverschreibungen und Schatzanweisungeu
wie über jedes andere Wertpapier jederzeit(durch Verkauf, Verpfändung usw.) verfügen.

Die Bestimmungen über die Schuldverschreibungen finden auf die Schuldbuchforderungen entsprechende Anwendung.
BEDINGUNGEN:

1. Annahmestellen.
Zeichnungsft e lle ist die Reichsbank . Zeich¬

nungen werden
von Montag, den 23. September, bis

Mittwoch, den 23. Oktober 1918, mittags1 Uhr
bei dem Kontor der Reichshauptbank für
Wertpapiere in Berlin (Postscheckkonto Berlin
89) und bei allen  Zweiganstalten der Reichs¬
bank  mit Kasfeneinrichtnng entgegengenommen. Die
Zeichnungen können auch durch Vermittlung der P r e u-
tzischen Staatsbank (König !. Seehandlung ), der
Preußischen Central - Genossenschafts»
kaffe  in Berlin , der Königlichen Haupt¬
bank in Nürnberg und ihrer Zweiganstalten so¬
wie sämtlicher Banken . Bankiers  und ihrer
Filialen , sämtlicher öffentlichen Sparkassen
und ihrer Verbände,  jeder  Lebensversiche-
rungsgesellschaft , jeder  Kreditgenossen¬
schaft und jeder Post an stalt erfolgen. Wegen
der Postzeichnungen stehe Ziffer 7.

Zeichnungsscheine sind bei allen vorgenannten Stel¬
len zu haben. Die Zeichnungen können aber auch ohne
Verwendung von Zeichnungsscheinenbrieflich erfolgen.

2. Einteilung. Zinsenlauf.
Die S ch uldv er s chr e i bung  e n stnd in Stü-

cken zu 20 000, 10 000, 5000, 2000, 1000, 500, 200
und IM Mark mit Zinsscheinen, zahlbar am 1. April
und 1. Oktober jeden Jahres , ausgefertigt. Der Zinsen¬
laus beginnt am 1. April 1919, der erste Zinsschein ist
am 1. Oktober 1919 fällig.

Die Schatzanweisungen sind in Gruppen eingeteilt
und in Stücken zu 20 0M. 10 0M. 50M, 20M, 10M
und 5M Mark mit Zinsscheinen zahlbar am 2. Janu¬
ar und 1. Juli jeden Jahres ausgefertigt. Der Zinsen¬
lauf beginnt am 1. Januar 1919, der erste Zinsschein
ist am 1. Juli 1919 fällig. Welcher Gruppe die ein¬
zelne Schatzanweisung angehört, ist aus ihrem Text er-
sichtlich.

3, Einlösung der Schatzanweisungeu.
Die Schatzanweisungeu werden zur Einlösung in

Gruppen im Januar und Juli jeden Jahres , erstmals
im Juli 1919, ausgelost und an dem auf die Aus¬
losung folgenden 2. Januar oder 1. Juli mit 110
Mark für je 100 Mark Nennwert zurückgezahlt. Die
Auslosung geschieht nach dem gleichen Plan und gleich¬
zeitig mit den Schatzanweisungen der sechsten Kriegs-
anleihe. Die nach diesem Plan auf die Auslosungen
im Januar und Juli 1918 und Januar 1919 entfallende
Zahl von Gruppen der neuen Schatzanweisungen wird
jedoch im ersten Juli 1919 mit ausgelost.

Die nicht ausgelosten Schatzanweisungen sind seitens
des Reichs bis zum 1. Juli 1927 unkündbar . Frühe¬
stens auf diesen Zeitpunkt ist das Reich berechtigt sie
zur Rückzahlung zum Nennwert zu kündigen, jedoch
dürfen die Inhaber alsdann statt der Barrückzahlung
4%ige, bei der ferneren Auslosung mit 116 Mark für
je 100 Mk . Nennwertrückzahlbare, im übrigen den gleichen
Tilgungsbedingungen unterliegende Schatzanweisungen
fordern. Frühestens 10 Jahre nach der ersten Kllndi-
gung ist das Reich wieder berechtigt, die dann noch un-
verlosten Schatzanweisungen zur Rückzahlung zum Nenn-
wert zu kündigen, jedoch dürfen alsdann die Inhaber
statt der Barzahlung 3>/- %ige mit 120 Mark für je
IM Mark Nennwert rückzahlbare, im übrigen den
gleichen Tilgungsbedingungen unterliegende Schatzan-
Weisungen fordern. Eine weitere Kündigung ist nicht
zulässig. Die Kündigungen müssen spätestens sechs

Monate vor der Rückzahlung und dürfen nur auf einen
Zinstermin erfolgen.

Für die Verzinsung der Schatzanweisungen und ihre
Tilgung durch Auslosung werden — von der verstärk¬
ten Auslosung im ersten Auslnsungstermin (vgl. Abs.
1) abgesehen — jährlich 5% vom Nennwert ihres ur-
sprünglichen Betrages aufgewendet. Die ersparten Fin-
sen von den ausgelosten Schatzanweisungen werden zur
Einlösung mitoerwendet. Die auf Grund der Kündi¬
gungen vom Reiche zum Nennwert zurückgezahlten
Schatzanweisungen nehmen für Rechnung des Reiches
weiterhin an der Verzinsung und Auslosung teil.

Am 1. Juli 1967 werden die bis dahin etwa nicht aus¬
gelosten Schatzanweisungen mit dem alsdann für die
Rückzahlung der ausgelosten Schatzanweisungen maß-
gebenden Betrage (110%, 115% oder 120%) zurück¬
gezahlt.

4. Zeichnungspreis.
Der Zeichnungspreis beträgt:

für die 5% R ei chs anl eih e, wenn Stücke ver-
langt werden 98,— Mk.

, , 6 % , wenn Ein¬
tragung in d»s Reichs-
schuldbuch mit Sperre
bis zum 15. Oktober 1919
beantragt wird 87,80 Mk

, , 4'/- % Reichs schätz auwei-
su n g e n 98,— Mk.

für 100 Mark Nennwert unter Verrechnung
der üblichen Stückzinsen.

5. Zuteilung. Stückelung.
Die Zuteilung findet tunlichst bald nach dem Zeich.

nungsschluß statt. Die bis zur Zuteilung schon bezahl-
ten Beträge gelten als voll zugeteilt. Im übrigen ent-
scheidet die Zeichnungsstelleüber die Höhe der Zutei¬
lung . Besondere Wünsche wegen der Stückelung
sind in dem dafür vorgesehenen Raum auf der Vorder-
feite des Zeichnungsscheines anzugeben. Werden der-
artige Wünsche nicht zum Ausdruck gebracht, so wird
die Stückelung von den Vermittlungsstellen nach ihrem
Ermessen oorgenommen. Späteren Anträgen auf Ab-
änderung der Stückelung kann nicht stattgegeben werden.

, Zu allen Schatzanweisungen sowohl wie zu den Stacken der Reichsan¬
leihe von 1000 Mark und mehr ,verden aus Antrag  vom Reichsboi,k-
Dicektoriunl ausgestellte Zwischenscheine ansgegcben, über deren Umtausch
ini endgültige Stücke das Erforderliche später öffentlich bekannt gemacht
wrd. Die Stücke der Rcichsanlcihe untre 1000 Mark, zu denen Zwischcn-
scheine nicht vorgesehen sind. Iverden mit möglichster Beschleunigung fertia-
gestellt und voraussichtlich im April n. I . auöaegeben werden.

Wünschen Zeichner von Stücken der Sproz. Reichsanlcihe unter  1000
Mark ihte bereits bezahlten, aber noch nicht gelieferten kleinen Tücke bei
e ner Darlehenskasse des Reichs zu beleihen, so können sie
die Allste, tigung befände er Zwischen cheine zwecks Verpfänd¬
ung bei der Darlehenskasse beantragen; die Anträge sind an
die Stelle zu richten, beider die Zeich-una erfolgt ist. Diese
Zwischenscheine werden n cht an die Zeichner und ^ ecmit-
telungsstellen ausgehändigt , sondern von der R icbsbank un¬
mittelbar der Darlehenskasse übergeben.

6. Einzahlungen.
Die Zeichner können die gezeichneten Beträge vom

30. September d. I . an voll bezahlen. Die Verzinsung
etwa schon vor diesem Tage bezahlter Beträge erfolgt
gleichfalls erst vom 30. September ab.

Die Zeichner sind verpflichtet:
30% des zugeteilten Betrages spätestens am 6. Nov. d. J.

.3 . Dez. d. J .,
*£ • , . . . 9. Jan . n. I,
25/ ° . . . , 6. Febr .n . I.
zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen sind zulässig, jedoch
nur in runden durch IM teilbaren Beträge des Nenn¬
werts. Auch auf die kleinen Zeichnungen sind Teil¬
zahlungen jederzeit, indes nur in runden durch IM
teilbaren Beträgen des Nennwerts gestattet; doch
braucht  die Zahlung erst geleistet zu werd.n, wenn
die Summe der fällig gewordenen Teilbeträge wenig-
stens IM Mark ergibt.

*Die zugeteilten Glücke sämtlicher Kriegsanleihen werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor drr ReichShauptb. nk iür Wertpapiere in Berlin nach Maßgabe seiner für die Niederlegung
geltenden Bedingungen bis zum 1. Oktober 1920 vollständig kostenlos aufbewahrt und verwaltet. Eine Sperre w rd durch diese Niederlegung nicht bedingt ; der Zeichner kann sein Depot jederzeit
— auch vor Ablauf dieser Frist — zurücknehmen. Die von dem Kontor für Wertpapiere ansgefertigten Depotscheine werden von den Darlehenskassen wie die Wertpapiere selbst beliehen.

Berlin,  im September 1918. Reichsbank-Direktorium.
Haoenstein . v. Grimm.

Die Zahlung hat bei derselben Stelle
zu erfolgen , bei der die Zeichnung ange¬
meldet  worden ist.

Die zur Rückzahlung am 1. Oktober d. I . gezogenen
Mark 200000000 5% Reichsschatzanweisungen
non 1914 (1 . Kriegsanleihe) Serie  VI werden bei
der Begleichung zugeteilter Kriegsanleihen zum Nennwert
in Zahlung genommen. De» Zeichnern werden auf die
mit diesen Schatzanweisungen zu begleichnenden neuen
Anleihen, je nachdem sie Reichsanleihe oder Reichsschatz,
anweisungen gezeichnet haben, 5°/» Stückzinsen für 180
Tage oder 4 '/,"/« Stückzinfen für 90 Tage vergütet. Die
5% Reichsschatzanweisungensind mit Zinsscheinen, die
am 1. April 1919 fällig stnd, einzureichen.

Die im Laufe befindlichen unverzinslichen  Schatz,
scheine des Reichs werden — unter Abzug von 5°/„ Dis-
kont vom Zahlungstage , frühestens vom 30. September
ab, bis zum Tage ihrer Fälligkeit — in Zahlung genommen.

7. Postzeichnungen.
Die Postanstalten  nehmen nur Zeichnungen auf

die 5% Reichsanleihe  entgegen . Auf diese  Zeich¬
nungen kann  die Vollzahlung am 30. September, sie
muß aber spätestens am 6. November geleistet werden.
Auf bis zum 30. September geleistete Dollzahlungen wer-
den Zinsen für 180 Tage, auf alle andern Vollzahlungen
bis zum 6. November, auch wenn sie vor diesem
Tage geleistet werden,  Zinsen für 144 Tage ver-
güter.

8. Umtausch.
Den Zeichnern neuer 4 '/-°/° Schatzanweisungen ist es ge¬

stattet, Daneben  Schuldverschreibungen der früheren
Kriegsanleihen und Schatzanweisungen der I., II ., IV.^u.
V. Kriegsanleihe in neue 4y*7« Schatzanweisungen umzu-
tauschen, jedoch kann jeder Zeichner höchstens doppelt so
viel alte Anleihen (nach dem Nennwert) zum Umtausch
anmelden, wie er neue Schatzanweisungen gezeichnet hat.
Die Umtauschanträge sind innerhalb der Zeichnungsfrist
bei derjenigen Zeichnungs- und Vermittlungsstelle, bei der
die Schatzanweisungen gezeichnet worden sind, zu stellen.
Die alten Stücke sind bis zum 21. Dezember 1918 bei der
genannten Stelle einzureicken. Die Einreicher der Um-
tauschstücke erhalten auf Antrag zunächst Zwischenscheine
zu den neuen Schatzanweisungen.

Die 57» Schuldverschreibungen aller vorangegangenen
Kriegsanleihen werden ohne Aufgeld gegen die neuen
Schatzanweisungen umgetauscht. Die Einlteserer von 5%
Schatzanweisungen erhalten eine Vergütung von Mark
2,25 für je IM Mark Nennwert. Die Einlieferer von
4y-7o Schatzanweisungen der vierten und fünften Kriegs¬
anleihe haben Mark 2,50 für je IM Mark Nennwert zu»
zuzahle«.

Die mit Januar/Juli -Zinfen ausgestatteten Stücke sind
mit Zinsscheinen, die am 1. Juli 1919 fällig sind, die mit
April/Oktober-Zinsen ausgestatteten Stücke mit Zinsschei-
nen, die am 1. April 1919 fällig sind, einzureichen. Der
Umtausch erfolgt mit Wirkung vom 1. Januar 1919, so
daß die Einlieferer von April/Oktober-Stücken auf ihre
alten Anleihen Stückzinsen für i/4 Jahr vergütet erhalten.

Sollen Schuldbuchsorderungen zum Umtausch verwendet
werden, so ist zuvor ein Antrag auf Ausreichung von
Schuldverschreibungen an die Retchsschuldenoerwaltung
(Berlin SW 68, Oranienstr. 92-94) zu richten. Der An¬
trag muß einen auf den Umtausch hinweisenden Vermerk
enthalten und spätestens bis zum 13. November d. I . bei
der Reichsschuldenoerwaltungeingehen. Daraufhin werden
Schuldverschreibungen, die nur für den Umtausch in Reichs¬
schatzanweisungen geeignet sind, ohne Zinsscheinbogen aus-
gereicht. Für die Ausreichung werden Gebühren nicht er-
hoben. Eine Zeichnungssperre steht dem Umtausch nicht
entgegen. Die Schuldverschreibungen sind bis zum 21.
Dezember 1918 bei den in Absatz1 genannten Zeichnungs-
oder Vermittlungsstellen einzureichen.
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